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Gewerblich -induſtrielle Berichte. 


Grundlagen eines rationellen Dampfkeſſelbetriebs⸗Geſetzes. 


Wenn in wirklich humaner und die Induſtrie fördernder, 
ftatt beläſtigender Weiſe vorgegangen werden und überhaupt der 
Staat feine Aufgabe löſen ſollte, die öffentliche Sicherheit auf- 
recht zu erhalten und die Belaſtungen der Gemeinden durch die 
in Erwerbsfähigkeit beſchädigten Perſonen zu vermeiden, daun 
müßte das neue Dampfkeſſelbetriebsgeſetz auf die nachſtehend er- 
örterten Principien baſirt werden. 

§ 1. Die Beſitzer von Dampfkeſſelanlagen übernehmen die 
Verantwortlichkeit für jeden Schaden, der durch Be⸗ 
triebsunfälle den Heizern, Arbeitern, Nachbarn oder 
andern Perſonen an Leben, Eigenthum und Gefund- 

heit zugefügt wird. 

Da eine Unterſuchung nach der Exploſton ꝛc. in der Regel 
unmöglich iſt oder fo verſchiedene Erklärungsurſachen finden kaun, 
daß der Nachweis, ob ein Verſchulden des Beſitzers vorliegt oder 
nicht, ſelten zu erbringen iſt, jo werden die Dampfkeſſelanlagen 
überhaupt für gefährlich erklärt und die Beſitzer, ohne Rückſicht 
auf die zur Anwendung gebrachten Vorſichtsmaßregeln, auf amt⸗ 
liche oder nichtamtliche Reviſionen, allem aus der Anwendung 
dieſer Naturkräfte entſtehenden Riſiko ausgeſetzt — gegen welches 
ſich dieſelben verſichern mögen. Alle gerichtlichen Unterſuchungen 
beſchränken ſich nur auf Feſtſtellung, ob eine ſtrafbare Fahrläſſig⸗ 
keit ſtattgefunden, die den Dampfkeſſelbeſitzer in perſönliche Frei⸗ 
heitsſtrafe bringen kann; alle Entſchävigungsprozeſſe fallen da⸗ 
gegen fort, da der Keſſelbeſitzer in jedem Falle die geſetzlichen 
Anſprüche beuachtheiligter Perſonen befriedigen muß, gleichgültig, 
ob der Unfall mit oder ohne ſein Verſchulden eingetreten iſt. 

8 2. Die in Folge von Betriebsunfällen in Dampfkeſſel⸗ 
anlagen entſtandenen Verletzungen von Perſonen wer⸗ 
den nach feſtem Tarif berechnet, Eigenthumsbeſchä⸗ 
digungen nach Abſchätzung regulirt. 

Der Tarif wäre etwa fo zu normiren, daß den Beſchädigten 
pro Tag der Erwerbsunfähigkeit eine die Exiſtenz ſichernde Ent⸗ 
ſchädignng, z. B. 2 Thlr. für ein Familienhaupt, gezahlt wird, 
daß Verbindlichkeiten für Erhaltung und Erziehung von Wittwen 
Waiſen, für Tragung der Koſten, für Begräbniß ꝛc. dem Dampf⸗ 
keſſelbeſitzer auferlegt werden. Das Geſetz erreichte dadurch 

a) daß die Gemeinden keine Auslagen zu tragen haben und 
die beſchädigten Perſonen nicht der öffentlichen Armenpflege oder 
dem Privatmitleid anheimfallen; 


b) daß die Induſtrie nicht übermäßig belaſtet wird, wenn 
es nicht dem Ermeſſen eines Richters zuſteht, als Türkiſcher Kadi 
aus eigener Machtvollkommenheit die Entſchädigungen feſtzuſetzen; 

c) daß die Prozeſſe überhaupt fortfallen, wenn nur der That⸗ 
beftand die Unterlagen zur Beſtimmung der Entſchädigung giebt; 

d) daß die Dampfkeſſelbeſitzer auf feſte Summen Verſicherungen 
gegen Unfälle abſchließen können, was auf unbeſtimmte Prozeß⸗ 
entſcheidungen hin nicht möglich iſt. 

Wer ſich über die geſetzlichen Minimalentſchädigungen hinaus 
ſeinem Stande gemäß Sicherheit ſchaffen will, mag ſich ſelbſt gegen 
Unfälle verſichern, für 1 Thlr. pro Jahr Prämie kann man ſich 
ja ſchon auf 1000 Thlr. gegen alle Reiſeunfälle verſichern, für 
Unglück durch Dampfkeſſelunfälle würde der Betrag noch viel ge⸗ 
ringer ſein; denn in Rückſicht auf die Anzahl der Keſſelanlagen 
ſind die Unfälle doch nur gering und ſie würden in Folge des 
neuen Geſetzes noch geringer werden. — Es iſt dagegen eine ſehr 
bedenkliche Sache, die Entſchädigungen durch die Richter beſtimmen 
zu laſſen, die doch eine ganz unglaubliche Kenntniß der menſch— 
lichen Verhältniſſe haben müßten, um gerechte Urtheile fällen zu 
können — abgeſehen noch von dem Nebenumſtande, daß ja keine 
Gerechtigkeit für diejenigen da wäre, die keine Prozeſſe führen 
können oder zu führen verſtehen. Iſt es nicht eine große Auo⸗ 
malie, wenn z. B. eine Eiſenbahngeſellſchaft möglicher Weiſe für 
die verunglückten Juſaſſeu eines Coupé I. oder II. Klaſſe viel 
mehr Entſchädigungen zu zahlen hätte als für die drei- oder vier⸗ 
fach größere Zahl von Perſonen aus III. oder IV. Klaſſe? Die 
Knochen haben gleichen Cours für die Landesvertheidigung, warum 
nicht auch für die Landeserhaltung, für welche die Thätigkeit des 
einfachen Arbeiters oft nützlicher und nothwendiger iſt als bie- 
jenige von Bankiers, Eiſenbahnunternehmern, Herzögen u. Grafen. 

§ 3. Die Zeichnungen und Beſchreibungen jeder neu an⸗ 

zulegenden oder zu verändernden Dampfkeſſelanlage 
ſind den amtlichen Anforderungen entſprechend einzu⸗ 
reichen. 

Die Staatsbehörden milffen ſelbſtverſtändlich in Kenntniß 
bleiben von dem Zuſtande der Keſſelaulagen und die nöthigen 
Unterlagen beſitzen, um dieſelben auf die zu ſtellenden Anfor- 
derungen hin beurtheilen zu können. 

8 4. Die Anbringung der von der Reichsgeſetzgebung vor⸗ 
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» gefehriebenen Sicherheitsmaßregeln wird amtlich, event. 
durch Unterſagung des Betriebes erzwungen. 

Die Induſtrie iſt nicht der Beamten wegen da, ſondern die 
Beamten der Induſtrie wegen, folglich iſt es den jetzigen Er- 
bauern von Keſſelanlagen zuzugeſtehen, daß ſie auch ohne vorher— 
gehende amtliche Conceſſion (die oft Monate lang auf ſich warten 
läßt) die Bauten ausführen können. Die Maſchinen- und Keſſel⸗ 
fabrikanten, die Ingenieure. und viele Fabritbeſitzer find bei uns 
ſo weit unterrichtet, um die Minimalanforderungen der Geſetze zu 
verſtehen und auszuführen; die vorherige amtliche ſchriftliche Con⸗ 
ceſſion iſt nicht nothwendig, wenn auch eine amtliche Reviſion vor 
Inbetriebſetzung einer jeden neuen oder abgeänderten Keſſelanlage 
vorbehalten werden kann. Es ſind mir ſelbſt Fälle vorgekommen, 
wo man lieber eine ſchlechte Einrichtung gegen beſſeres Wiſſen 
ausgeführt hat, weil es zu ſpät war, noch rechtzeitig die amtliche 
Conceſſion zu erhalten und man ſich nicht dem „Riſiko“ aus⸗ 
ſetzen wollte, an Inbetriebſetzung gehindert zu werden. Wenn 
die bureaukratiſche Allmacht freilich ſo weit geht, daß ſolche Rück⸗ 
ſichten genommen werden müſſen, ſo iſt das recht bedauerlich für 
ein Volk, das von Selbſtverwaltung und Selbſtregierung ſo viel 
ſpricht. 

§ 5. Jeder Dampfkeſſelbeſitzer hat die amtliche Nevi- 
ſion ein Jahr mindeſtens einmal und außerdem vor 
Inbetriebſetzung nach jedem Neubau oder Umbau zu 
geftatten, die Vorrichtungen anzubringen, die zur Con⸗ 


ſtatirung der Thatſachen dienen, und die Arbeitskräfte 
zur Vornahme der Unterſuchungen zu ſtellen. 
Die auf Sicherheit des Betriebes bezüglichen amt⸗ 
lichen Bemerkungen werden protokollirt und dienen 
nach vorgekommenem Unglücke zur Beurtheilung et⸗ 
waiger ſtrafbarer Fahrläſſigkeit des Keſſelbeſitzers. 

Wenn die Regierung wirkliche Sachverſtändige für die Re⸗ 
viſſonen hat, die im Stande ſind, auch die Betriebsmißbräuche 
richtig zu beurtheilen, ſo werden dieſelben in vielen Fällen noch 
mehr Ausſtellungen zu machen haben, als die Minimalanfor⸗ 
derungen nach $ 4 bedingen. Die Reviſoren treten aber jetzt 
nicht mehr als controlirende Polizei auf, ſondern als Rathgeber, 
mit denen der Keſſelbeſitzer ſich frei über alle Vorkommniſſe unter- 
halten kann, die er jetzt verſchweigt. Die Regierung erhält da⸗ 
durch eine beſſere Einſicht, kann die Sicherheitsmaßregeln factiſch 
verbeſſern und die Induſtrie fördern. Die Stellung der Beamten 
dem Publicum gegenüber wird eine ſehr angenehme, der Reviſor 
iſt nach dieſem Geſetze ein intereſſanter Gaſt, den man nach 
mancherlei fragen kann, der keine Privatintereſſen verfolgt und 
der nicht als gefürchteter Angeber in das Keſſelhaus tritt — wie 
das von der Regierung vorgeſchlagene Geſetz beabſichtigt. Der 
Induſtrielle hat das Riſiko und iſt Herr in feinen vier Pfählen 
— ein Stück factiſcher reeller Freiheit gegen althergebrachte Be⸗ 
vormundung iſt mit dem neuen Geſetze erobert. 

Magdeburg, im December 1871. W. Born. 


8 6. 


Ueber die Verfälſchung der Anilinfarben. 
Von Prof. Dr. Wilh. Fr. Gintl. 


Mit der Verallgemeinerung der Anilinfarbſtoffe, die nun⸗ 
mehr auch bei dem Kleingewerbsmanne ſich Eingang verſchafft 
haben, hat, wie nicht anders zu erwarten, der auf die Unfennt- 
niß des Abnehmers ſpeculirende Betrug auch bei der Anilin- 
farben⸗Induſtrie ein günſtiges Terrain gefunden. 

Es iſt ein hartes Wort, das Wort „Betrug“, aber man 
kann es wohl nicht anders nennen, wenn man die Praxis jener 
Fabrikanten bezeichnen will, welche unter dem Namen gewiſſer 
Anilinfarben Erzeugniſſe zu Markte bringen, die nur zum klein⸗ 
ſten Theile das ſind, was ihr Name bezeichnet. 

Es ſoll hier nicht die Rede von plumpen Verfälſchungen 
ſein, welchen der Verfaſſer ſeit einer Reihe von Jahren bei der 
Unterſuchung von diverſen Anilinfarbſtoffen begegnet iſt, unter 
denen insbeſondere die mit Bronze⸗Abfällen (ſo unglaublich dies 
auch klingen mag) hervorgehoben ſein möge. Vor ſolchem groben 
Betruge vermag ſich ſelbſt der Laie zu ſichern, denn es wird ihm 
nicht ſchwer werden, die ſchon durch ihre Unlöslichkeit in den ge 
wöhnlichen Löſungsmitteln der Anilinfarbſtoffe auffallenden Bronze⸗ 
Fragmente zu entdecken. 

Dieſe Zeilen gelten vielmehr einer ſehr ſchlau gewählten 
Verfälſchung von Anilinfarbſtoffen, welche namentlich beim Fuchſin 
in neueſter Zeit häufig angetroffen wird. 

Der Verfaſſer hatte ſeit einigen Monaten wiederholt Ge— 
legenheit, Proben eines allerdings ſtaunend billigen ſogenannten 
„Diamant⸗Fuchſins“ zur Unterſuchung zu bekommen, das von ver- 
ſchiedenen Conſumenten im Hinblicke auf die anſcheinend gute 
Qualität und beſonders den billigen Preis gekauft, von dieſen aber 
bald als von ſehr geringer Ergiebigkeit erkannt worden war, ohne 
daß es ihnen unter Anwendung der gewöhnlichen Fuchſin-Proben 
gelungen wäre, daſſelbe zu beanſtanden. 

Das fragliche Product hat ein dem echten Diamant⸗Fuchſin 
täuſchend ähnliches Anſehen und iſt namentlich von kleinen kry⸗ 
ſtalliniſchen Sorten des echten Fuchſins beim Anſehen nicht zu 
unterſcheiden. Erhitzt, verbrennt es ohne weſentlichen Rückſtand 
und iſt in den gewöhnlichen Löſungsmitteln ziemlich vollſtändig 
löslich. 

Merkt aber ſchon beim Erhitzen des Präparates die halb» 
wegs geübte Naſe das Auftreten eines abnormen Geruches, fo 
nimmt das beobachtende Auge noch weit leichter wahr, daß beim 
Verſuche das fragliche Fuchſin in etwas ſtärkerem Alkohol zu löſen, 


zunächſt eine Partie ſchwach rothgefärbter Kryſtällchen zurückbleibt, 


die ſich erſt allmälig aufzulöſen vermögen. 
Bei genauerer Unterſuchung dieſer ſich keineswegs wie Fuchſin 


verhaltender Kryſtalle findet man bald, womit man es zu thun 
habe — fie können ohne Mühe als Kryſtalle gewöhnlichen Roh⸗ 
zuckers erkannt werden, wie ſie beim Verſieden eines reineren 
Dickſaftes, etwa bei der Raffination erhalten werden. 

Der Verf. hat ſich der Mühe unterzogen, in einzelnen Sor⸗ 
ten ſolchen Fuchſins den Zuckergehalt quantitativ zu beſtimmen. 
Es war dies nicht ſo leicht, als es wohl Manchem ſcheinen 
möchte, da eine bequeme und doch glatt gehende Trennung des 
Fuchſins vom Zucker erſt ausgemittelt werden mußte. 

Als bequemſter Weg zu einer hinlänglich ſicheren Beſtimmung 
des Zuckergehaltes wurde endlich folgendes Verfahren eingeſchlagen. 

Eine abgewogene Menge des zu unterſuchenden Fuchſins 
wurde in heißem Waſſer gelöſt, die Löſung mit Pikrinſäure⸗Löſung⸗ 
verſetzt und ſo die Hauptmaſſe des Roſanilins als Picrat gefällt. 
Das klare, vom Pikrinſäure⸗Ueberſchuſſe gelb gefärbte Filtrat 
wurde nunmehr mit baſiſchem Blei⸗Acetat gefällt, die Löſung auf 
1100 C. gebracht, filtrirt und das Filtrat der polarimetriſchen 
Zucker⸗Beſtimmung unterworfen. 

Es fanden ſich auf dieſem Wege, welchen der Verfaſſer für 
vorwurfsfrei hält, in einer Sorte Fuchſins 15 Proc. Zucker, in 
einer zweiten 24,2 Proc., in einer dritten endlich ſogar 82,13 Proc. 
an Zucker. 

Zur Ehre des ſchlauen Fabrikanten (der Name thut hier 
nichts zur Sache) ſei es geſagt, daß allerdings dieſe Pſeudo⸗ 
Fuchſinſorten billiger im Preiſe gehalten werden, als echtes Fuch⸗ 
ſin, aber nur jene, welche einen höheren Zuckergehalt führen, 
während man jene mit geringerem, etwa 15 Proc. nicht über⸗ 
ſteigendem Zuckergehalte, als reines Fuchſin in den Handel zu 
bringen verſucht. Aber wenn ſo auch der Fabrikant von einem 
Vorwurfe freigeſprochen werden könnte, fo dürften ſich wohl Händ- 
ler finden, die in richtiger Beurtheilung des Maßes der Sad 
kenntniß ihrer Kunden, ein ſolches billiges Fuchſin im gleichen 
Preiſe an Mann zu bringen bemüht ſein werden, den ſie für 
reines Diamant⸗Fuchſin erzielen können. . 

Was die Erzeugungsweiſe dieſes modernen Artikels anbe⸗ 
langt, ſo kann der Verfaſſer diesbezüglich nur vermuthen, daß 
man paſſend kryſtalliſirten Zucker mit einer geſättigten Löſung 
von Fuchſin in möglichſt ſtarkem Weingeiſte befeuchten und ſodann 


trocknen laſſen dürfte; denn nur fo ift es zu erklären, daß die 


einzelnen Kryſtällchen einen gleich prächtig grünen Metallglanz 


zeigen, 
| Es dürfte von Manchem 


ie ſolcher den Fuchſinkryſtallen zukommt. 
wie ſolcher den F die Frage aufgeworfen werden, ob 
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auch der Laie ſich von einer Uebervortheilung dieſer Art leicht 
ſicher ſtellen könne. 

Nichts iſt einfacher als das. Man nehme das zu prüfende 
Fuchſin, gehe mit einer auf einer weißen Unterlage (Papier) aus⸗ 
gebreiteten Probe deſſelben an einem tageshellen Ort, beſſer noch 
an eine ſonnenbeſchienene Stelle, und muſtere mittelſt einer ge⸗ 
wöhnlichen Loupe die einzelnen Kryſtällchen durch. Reines Fuch⸗ 
ſin wird hierbei nur die bekannten ſpießigen Kryſtalle oder deren 
Fragmente erkennen laſſen, welche ſelbſt im auffallenden Sonnen⸗ 


lichte nur an den Kanten roth durchſcheinen, — anders ein mit 


Zucker verfälſchtes; bei dieſem trifft man neben den charakteriſti⸗ 
ſchen Fuchſinkryſtallen mehr oder weniger von mehr körnigen 
Kryſtällchen, welche meiſt vollkommen, entweder mit granatrother 


oder ſogar nur ſchwach amethyſtrother Farbe durchſcheinen, oder 


man findet, wie der Verfaſſer dies bei dem 82,13 Proc. Zucker 
enthaltenden Fuchſin zu ſehen Gelegenheit hatte, überhaupt nur 
ſolche roth durchſcheinende Fragmente. 

Holt man ein dergleichen verdächtiges Fragment aus der 
Maſſe hervor und erhitzt es auf einer Meſſerſpitze, ſo nimmt man 
leicht den Geruch nach verbranntem Zucker war. (Techniker.) 


Weltausſtellung 


Die auf den früheren Weltausſtellungen gewonnene Ueber⸗ 
zeugung, daß ſich das Bild der verſchiedenen Erzeugniſſe eines 
Landes am klarſten und überſichtlichſten durch Collectivausſtellun⸗ 
gen derſelben zur Anſchauung bringen laſſe, hat ſich auch außer⸗ 
halb Oeſterreichs Bahn gebrochen. Aus den uns heute vorlie⸗ 
genden Berichten geht hervor, daß man die Idee, in ſolcher Weiſe 
auszuſtellen, in Deutſchland wie in Belgien raſch ergriffen hat. 

„Die baieriſche Handelszeitung begrüßt dies als eine höchſt 
erfreuliche Erſcheinung und theilt mit, daß in Baiern über An⸗ 
regung der Handels⸗ und Gewerbekammer für Oberbaiern bereits 
vier ſolche gemeinſame Ausſtellungen geſichert ſeien, und zwar: 
die der photographiſchen Inſtitute, der Muſikinſtrumentenmacher, 
der Gold- und Silberſchmiede, Jubeliere und Ciſeleure, und der 
Vertreter der kirchlichen Kunſt. Mit der Leitung vieler Colleetiv⸗ 
ausſtellungsarbeiten find die Herren Theobald Böhm, Hanfſtengel, 
J. G. Mayer und Max Rollmeyer betraut worden. 

In Belgien wird, wie uns aus Brüſſel berichtet wird, eben⸗ 
falls fleißig an der Vorbereitung großer Collectivausſtellungen 
gearbeitet. Außer den bereits in vorangegangenen Berichten er⸗ 
wähnten bezüglichen Vorarbeiten haben die belgiſchen Schuh⸗ 
waaren⸗, Leinenwaaren⸗, Wolldecken⸗ und Cigarren⸗Fabrikanten, 
Erzeuger chemiſcher Producte und Photographen die Veranſtaltung 
von Collectivausſtellungen beſchloſſen. Sie laſſen die einheitlich 
ausgeſtatteten Schränke auf gemeinſchaftliche Koſten anfertigen und 
haben gemeinſame Delegirte, welche ihre gemeinſchaftlichen Inter⸗ 
eſſen bei der Centraleommiſſion zu vertreten haben, gewählt. 

Der Arbeiter⸗Bildungs⸗Verein in Wien hat beſchloſſen, eine 
Collectiv⸗Ausſtellung betreffend die Pflege der Geſundheit der 
Arbeiter bei der Weltausſtellung zu veranſtalten und zu dieſem 
Behufe ein Comité von fünf Mitgliedern und Dr. E. Lewy, Do⸗ 
centen für Berufskrankheiten am k. k. polytechniſchen Inſtitute, 
als wiſſenſchaftlichen Beirath gewählt, über deſſen Vortrag fol⸗ 
gendes Programm feſtgeſtellt wurde: Dieſe Collectiv⸗Ausſtellung 
wird umfaſſen: 1) Alle Apparate, Werkzeuge und Verfahrungs⸗ 
weiſen, welche eine Aenderung der Körperſtellung bei jenen Ar⸗ 
beiten geſtatten, die bisher ausſchließlich in ſtehender, gebeugter, 
knieender oder ſitzender Stellung ausgeführt werden mußten; 


2) Schutzmittel der Augen vor grellem Lichte und mechaniſchen 


Eiſenbahn⸗Beſchliſſe des 


Die Beſchlüſſe des in Leipzig gehaltenen fünften deutſchen 
Handelstags in der Eiſenbahnfrage lauten: 

„1) Der Abſtand zwiſchen dem was Handel und Verkehr 
von den Eiſenbahnen mit Recht fordern, und dem was die letz⸗ 
teren geleiſtet haben, iſt im Jahr 1871 greller hervorgetreten als 
je zuvor. Die Unpünktlichteit der Leiſtungen, die ſich häufenden 
Unfälle und die für Perſonen und Güter daraus hervorgehende 
Unſicherheit finden in den vorausgegangenen Kriegsereigniſſen nur 
theilweiſe ihre Erklärung, und deuten im übrigen darauf, daß 
die Eiſenbahnverwaltungen das naturgemäße Steigen des Ver⸗ 
kehrs unterſchätzt und ſich nicht mit der erforderlichen Umſicht 
darauf vorbereitet haben. Insbeſondere wirkte empfindlich der 
Mangel an Wagen und Locomotiven, die unzureichende Aus⸗ 


dehnung der Bahnhofsanlagen, insbeſondere der Güter⸗ und Ran⸗ 
girbahnhöfe, ſowie der Umſtand, daß manche wichtige Bahnen 
nur eingeleifig angelegt find. | 
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1873 in Wien. 


Verletzungen; 3) Vorkehrungen zum Schutze gegen abnorm hohe 
Temperaturen; 4) Apparate zum Schutz des Arbeiters vor chemiſch 
indifferentem Staub; 5) Schutz gegen chroniſche Vergiftungen 
durch Queckſilber, Blei, Phosphor, Arſen ꝛc.; insbeſondere in Fa⸗ 
briken von Chemikalien, der Berg- und Hüttenarbeit; 6) Modelle 
und Pläne von Arbeiterhäuſern, Küchen ꝛc., Einrichtung von Ar⸗ 
beiter⸗Krankenkaſſen, Arbeiterkleidung u. ſ. w. 

Für Se. Maj. den Kaiſer und den allerhöchſten Hof wird 
nach einem Plane des Herrn Carl Haſenauer auf dem Aus⸗ 
ſtellungsplatze rechts vom Hauptportale im Parke vis à vis von 
dem Pavillon für die Bureaux der Jury⸗Mitglieder ein eigener 
Pavillon errichtet. Derſelbe hat die Beſtimmung, dem allerhöch⸗ 
ſten Hofe Gelegenheit zu bieten, ſich während des Beſuches der 
Ausſtellung zurückziehen und daſelbſt die die Ausſtellung beſuchen⸗ 
den Mitglieder fremder Höfe, ſowie andere hohe Gäſte empfangen 
zu können. Auf die Nachricht von der Errichtung dieſes Pa— 
villons hat ſich eine große Anzahl der hervorragendſten öfter- 
reichiſchen Induſtriellen bereit erklärt, alle für dieſen Zweck er— 
forderlichen Arbeiten unentgeltlich zu liefern und mit vereinten 
Kräften zuſammenzuwirken, damit der Pavillon der Expoſttion 
würdig durch geſchmackvolle harmoniſche äußere und innere Aus- 
ſtattung ſelbſt den Character eines bedeutenden Ausſtellungsob— 
jectes erhalte und Zeugniß von den vereinigten Leiſtungen hei⸗ 
miſcher Kunſt und Gewerbe gebe. Unentgeltlich werden geliefert: 
ſämmtliche Zimmermannsarbeiten, Bautiſchlerarbeiten, Glaſerar— 
beiten, Schiefereindeckung, Zinkarbeit, Jalouſien, Bildhauereien, 
Kunſtmarmor- u. Stuccaturarbeiten, Anſtreicherarbeiten, Schloſſer⸗ 
arbeiten, Broncearbeiten, Vergolderarbeiten, Beiſtellung der Kamine, 
Decorationsmalerei, innere Ausſtattung, Tapezierarbeiten, Bei⸗ 
ſtellung des Ameublements, Glasluſter, Teppiche ꝛc. Schließlich hat 
der öſterr. Künſtler Herr Eduard Boutibonne zugeſagt, ein Gemälde 
für den Empfangs-Salon des Pavillons zu liefern. Der Generals 
director der Austellung hat alle dieſe patriotiſchen Anerbietungen 
mit Dank entgegengenommen. Die Vereinigung ſo bewährter 
Kräfte wird, wie vorauszuſehen, nicht verfehlen, dem Baue und 
Arrangement des „ Kaiſer-Pavillons“ ein beſonderes Luſtre zu 
geben und dieſes Werk zu einer der hervorragendſten Sehens⸗ 
würdigkeiten der Ausſtellung zu geſtalten. 


deutſchen Handelstags. 


2) Es iſt zu fördern, 

a) die Concurrenz der Waſſerſtraßen mit den Eiſenbahnen, 
insbeſondere die Regulirung alter beſtehender Waſſerſtraßen und 
der Bau neuer Schifffahrtscanäle, der von den Staatsregierungen 
feit einem Menſchenalter völlig vernachläſſigt iſt; 

b) die Concurrenz neu zu erbauender Eiſenbahnen mit den 
alten, die in den letzten Jahren durch Verweigerung und Ver— 
zögerung nachgeſuchter Conceſſionen und Belaſtung derſelben mit 
unſtatthaften Bedingungen mehrfach erſchwert iſt; 

c) die Feſtſtelluug eines Wagen⸗Raum⸗ und Collo⸗Tarifs, 
wie er im ſüdweſtdeutſchen Eiſenbahn-Verband bereits durchge⸗ 
führt iſt. 

Uebrigens iſt die Herbeiführung befriedigender Zuſtände nicht 
allein von der Vermehrung der Concurrenz auf dem Gebiet des 
Verkehrsweſens zu erwarten, ſondern vor allem von der Bes 
feitigung und Vermeidung der techniſchen Fehler bei Anlage und 
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Betrieb der Eiſenbahnen. Insbeſondere iſt die Vermehrung der 
Geleiſe anzuſtreben, um die Trennung des Perſonen- und Güter⸗ 
verkehrs zu ermöglichen. 

3) Alle durch die Reichsverfaſſung und durch einzelne Landes⸗ 
geſetze (3. B. das preußiſche Eiſenbahngeſetz vom 3. Nov. 1838) 
in die Hände des Staates gelegten Aufſichtsrechte ſind mit Ernſt 
mt Yaryenfı zu mczuckveu. Bor Mean Torte öte Bidomtz enter 
Reichs⸗Centralbehörde für das Eiſenbahnweſen wiederholt bean⸗ 
tragt, welche nicht nur auf erhobene Beſchwerden gegen Miß— 
bräuche einſchreitet, ſondern von Amtswegen darüber wacht, daß 
die Artikel 41 — 47 der Reichsverfaſſung zur Ausführung kommen. 

4) Was die Höhe der Tarifſätze anbelangt, ſo iſt jede Er⸗ 
mäßigung derſelben willkommen zu heißen, mag fie auch vorüber- 
gehend zu differenziellen Vergünſtigungen oder zu einer weiteren 
Complication des Tarifs führen oder nur auf beſchräukte Zeit. 
oder für die Verſendung größerer Quantitäten bewilligt ſein. Es 
liegt jedoch im Intereſſe der Eiſenbahnverwaltungen nicht minder 
als im öffentlichen Intereſſe, bei jeder Ermäßigung, die unter dem 
Drucke von Concurrenzverhältniſſen eingeführt wird, zu unter 
ſuchen, ob dieſelbe nicht einer Generaliſirung fähig iſt. 

5) Was die Haftpflicht für den Verderb und den Verluſt 
anvertrauter Gelder anbetrifft, ſo iſt mit großem Nachdruck dahin 
zu wirken, daß durch die Reichsgeſetzgebung die den Eiſenbahnen 
durch Art. 424 u. f. des deutſchen Handelsgeſetzbuchs eingeräumte 
Ausnahmeſtellung beſeitigt, die Haftpflicht der Eiſenbahnen viel- 
mehr derjenigen der gewöhnlichen Frachtführer nach Höhe und 
Ausdehnung vollſtändig gleichſtellt, und namentlich nach Art. 423 
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mit Beſeitigung aller Ausnahmen ausgeſprochen werde, das Spe⸗ 
cialverträge (Reglemente, Reverſe u. f. w.), durch welche die ge⸗ 
ſetzlichen Verpflichtungen des Frachtführers beim Güter⸗Transport 
zum Schadenerſatze beſchränkt oder aufgehoben werden, keine recht⸗ 
liche Wirkung haben. Hiernach fällt insbeſondere auch der Art. 
427 des deutſchen Handelsgeſetzbuchs hinweg, wonach der bei 
Rservebo dor: VBelnſſi anvetrrauter Wuter zu 'refſtenve Süntven- 
erſatz nicht gemäß Art. 396 nach dem gemeinen Handelswerthe, 
fondern nach einem (in Folge von Reglements u. ſ. w.) im voraus 
beſtimmten Normalſatze zu vergüten iſt. 

6) Die Lieferfriſten müſſen durchweg abgekürzt und pünkt⸗ 
licher innegehalten werden. Je kürzer die Lieferungsfriſt iſt, deſto 
geringer ſind die durch die Behandlung der Waare verurſachten 
Verwaltungskoſten. Unter Aufhebung der den vollen Schaden⸗ 
erſatz für verſpätete Lieferungen zur Zeit noch beſchränkenden ges 
ſetzlichen Beſtimmungen find die Eiſenbahnen verpflichtet, alle ihnen 
im regelmäßigen Verkehr zur Beförderung angebotenen Perfonen 
und Gelder anzunehmen und ſicher und rechtzeitig abzuliefern. 
Ueber höhere Gewalt und Unmöglichkeit entſcheidet der Richter. 

7) Die Verbeſſerung des Civilprozeſſes, insbeſondere die 
Einführung von Handelsgerichten und eines mündlichen ſchleunigen 
Verfahrens iſt auch aus dem Grunde anzuſtreben, um Streitig⸗ 
keiten zwiſchen Eiſenbahn⸗Verwaltungen und Verſendern in be— 
friedigenderer Weiſe als bisher zur Erledigung zu bringen. Die 
Einführung von Schiedsgerichten zur Erledigung ſolcher Streitig⸗ 
keiten nach dem durch Art. 108 der Reichs⸗Gewerbeordnung ge⸗ 
ſchaffenen Vorbilde verdient in Erwägung gezogen zu werden.“ 


Ueber Verwendung der Steinkohlenlöſche zu künſtlichem Brennmaterial. 
Von E. F. Loiſeau. 


(Vorgetragen im American Institute of Mining 


Wenn Mittel geſchafft werden könnten, um die Menge der 
bei der Zubereitung des Anthracites zu Marktwaare mittelſt des 
Brechers auf jeder Grube fallenden Staubkohle oder Löſche zu 
vermindern, ſo würde dadurch beim Kohlenbergbau eine große 
Erſparniß ermöglicht werden. Daß dieſer Zweck aber wirklich 
erreicht werden kann, bezweifle ich nicht. 

Wenn dieſe Staubkohle in ein künſtliches Brennmaterial um- 
gewandelt werden könnte, welches faſt eben jo gut wie der An⸗ 
thraeit ſelbſt wäre, und zwar zu ſehr mäßigem Preiſe, ſodaß 
ſolches Brennmaterial etwas unter dem Preiſe des Anthracites 
verkauft werden könnte, ſo würde dies jedenfalls der beſte Weg 
ſein, ſich in den Anthracitregionen der ungeheuren Anhäufungen 
von Löſche auf den Grubenhalden zu entledigen. 

Daß die Staubkohle, wenn ſie eine Anzahl von Jahren der 
Einwirkung der Atmoſphärilien ausgeſetzt war, ſehr bedeutend 
von ihrer Heizkraft verloren hat, iſt eine bekannte Thatſache. 
Steinkohle jeder Art erleidet beim Lagern an freier Luft, den 
Einflüſſen der Witterung ausgeſetzt, einen langſamen Verbrennungs⸗ 
proceß, indem fie Sauerſtoff aufnimmt und die flüchtigen Oxry⸗ 
dationsproducte abgiebt. Bei dieſer Zerſetzung ſpielt die atmo- 
ſphäriſche Luft nebſt der Feuchtigkeit die Hauptrolle, und Wärme 
befördert hierbei die Zerſetzung, deren Schnelligkeit durch die 
höhere Temperatur bedingt wird. Es iſt demnach klar, daß ein 
künſtliches Brennmaterial, das gänzlich aus Staubkohle dargeſtellt 
iſt, welche lange Zeit dem Einfluſſe von Wind und Wetter aus⸗ 
geſetzt war, mit gewöhnlichem Anthracit nicht concurriren, und 
nicht zu demſelben Preiſe verkauft werden kann; es iſt aber offen⸗ 
bar vorzuziehen, die bisher auf den Halden aufgehäufte Löſche 
zu einem geringeren Brennmaterial zu verarbeiten, als dieſen 
Abfall ganz unbenutzt zu laſſen. 

Bei der Fabrikation von künſtlichem Brennſtoffe ließe ſich 
jedoch die ſchlechte Qualität des in den Kohlendiſtrieten aufge⸗ 
häuften Kohlenkleins leicht dadurch verbeſſern, daß man demſelben 
einen zweckentſprechenden Antheil der von den Brechmaſchinen 
Tag für Tag gelieferten friſchen Staubkohle zuſetzt; letztere ent⸗ 
hält viel Waſſerſtoff, daher ſich auf dieſem Wege ein künſtliches 
Brennmaterial herſtellen läßt, welches faſt eben ſo gut wie der 
Anthracit iſt. 

Alle in den nordamerikaniſchen Kohlendiſtricten bisher ge⸗ 


Engineers, — Aus dem Engineering d. pol. J.) 


machten Verſuche, die Anthracitlöſche in feſte Kohlenſteine, ſomit 
in einen gut verkäuflichen Artikel umzuwandeln, ſind mißlungen, 
was nicht ſchwierig zu erklären iſt. Faſt ſämmtliche zu dieſem 
Zwecke angewendeten Methoden beſtanden in Nachahmungen der 
ſeit einer Reihe von Jahren in England, Deutſchland, Frankreich 
und Belgien benutzen Verfahren. Der hohe Preis der als Binde⸗ 


7 
nere. 


Fig. 1. Rhonitzer's Ureppen⸗Röſtofen für Ciſe 
mittel verwendeten Materialien erhöhte die Koſten des ieee 
in ſolchem Maaße, daß daſſelbe auf bitumindje Steinkoh e 1 0 
ihrer Concurrenz mit Stückkohle keine Anwendung finden konnte. 
Dieſe Bindemittel beſtanden in harzigen Substanzen, in Stein: 
kohlentheer und aus demſelben hergeſtellten feſten 1 flüſſigen 
Pech; obgleich aber dieſe Materialien in Europa bei der Dar⸗ 
ſtellung von künſtlichem Brennmaterial aus bituminöſer und halb⸗ 
bituminzſer Steinkohle mit günſtigem Erfolge benutzt wurden, fo 
ließen ſich die feinen Theilchen des Anthracitkleins durch dieſelben 
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ohne die Anwendung ſehr kräftiger Maſchinen und eines fehr 
hohen Druckes doch nicht ſo feſt mit einander verbinden, daß die 
Steine oder Stücke im Feuer Zuſammenhalt behielten. Ein ſehr 
ſtarker Druck würde jedoch aus der auf dieſe Weiſe fabricirten 
Kohle den zur vollſtändigen Verbrennung jedes Brennmateriales 
erforderlichen Waſſerſtoff (die harzigen ꝛc. Subſtanzen) austreiben, 
und die Kohlenſteine würden im Feuer als todte Maſſe liegen 
bleiben und in Folge der Entſtehung eines Ueberzuges von Aſche 
nur ſehr theilweiſe verzehrt werden. Wollte man hingegen die 
Steine nicht einem ſehr ſtarken Drucke unterwerfen und dadurch 
feſt zuſammenpreſſen, ſo würden die als Bindemittel benutzten 
harzigen zc. Subſtanzen verbrennen bevor die Heizkraft der Kohle 
ſich nur zur Hälfte entwickelt hätte, und die Kohlenſteine würden 
im Feuer zerfallen. 

Die Anwendung von harzigen Subſtanzen zum Binden der 
zu agglomerirenden Staubkohle iſt jedoch, abgeſehen von den 
Koſten, mit manchen Uebelſtänden verknüpft. Dieſes Bindemittel 
giebt beim Verbrennen ſo viel Rauch und entwickelt dabei einen 
ſo unangenehmen Geruch, daß ein ſolches künſtliches Brennmaterial 
für häusliche Zwecke ganz ungeeignet iſt. Auch würde die Fabri⸗ 
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kation zu koſtſpielig fein und das Product mit gewöhnlicher Stein⸗ 
kohle nicht concurriren können. 

In Paris fabrieirt man aus einem Gemenge von Stein- 
kohlenklein, Sägeſpänen und rohem Steinkohlentheer ein zu tech⸗ 
niſchen Zwecken beſtimmtes künſtliches Brennmaterial, die ſogen. 
Pariſer Kohle (charbon de Paris) in der Weiſe, daß das er- 
wähnte teigartige Gemenge einem ſehr ſtarken Drucke unterworfen, 
dadurch in eylindriſche Stücke gepreßt und zur möglichſten Ber: 
hütung der Entwickelung von Rauch und üblem Geruche 24 
Stunden lang in Oefen „gebacken“ und beinahe vollſtändig ver⸗ 
kohlt wird. Dieſes Material verbrennt ſehr langſam ohne Flamme, 
und giebt nur wenig Hitze. 

Vor zwei Jahren wurde ein Verſuch gemacht, ein ähnliches 
Verfahren zur Fabrikation von künſtlichem Brennmaterial aus 
anthracitiſcher Staubkohle und rohem Steinkohlentheer anzuwenden. 


Zu dieſem Zwecke errichtete eine Geſellſchaft zu Nesquehoning in 


Carbon County eine Fabrik. Die producirte Kunſtkohle ſah ſehr 
gut aus, brannte aber in Folge der ſtarken Preſſung nicht gut. 
Trotz dem „Backen“ verbreitete ſie beim Brennen einen unange⸗ 
nehmen Geruch und rauchte ſtark; das Schlimmſte war aber, daß 
die Fabrikationskoſten ſich zu hoch ſtellten, daher das Gejgäft 


bald aufgegeben werden mußte. Vor mehreren Jahren wurde zu 


Tamaqua ein ähnlicher Verſuch und zwar mit gleichem Mißer⸗ 
folge gemacht. 


Das einzige Bindemittel, welches die kleinen Staubkohlen⸗ 
theilchen gehörig zuſammenzuhalten vermag, ohne daß die ge= 
formte Kohle einer ſtarken Preſſung unterworfen zu werden 
braucht, iſt gewöhnlicher gelber Thon (Lehm). Dies weiß man 
ſeit Jahren und macht von dieſer Subſtanz in Deutſchland, Bel⸗ 
gien und Nordfrankreich noch jetzt zum Binden des Steinkohlen⸗ 
kleins ansgedehnten Gebrauch. Der Thon beſitzt bekanntlich die 
Eigenſchaft, in höheren Temperaturen ſehr ſtark zu ſchwinden. 
Als Bindemittel für Steinkohlenklein hat er aber die Schatten⸗ 
ſeiten, die Menge der Aſche zu vermehren, und der Feuchtigkeit 


Fig. 3. Rißmann's Getreide⸗Schälmaſchine. Grundriß einer Scheibe. 
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ausgeſetzt, zu zerfallen. Die bedeutendſten europäiſchen Berg⸗ 
ingenieure ſtimmen darin überein, daß Thon das beſte und billigſte 
und in Bergwerks⸗, namentlich Kohlendiſtricten am leichteſten zu 
beſchaffende Agglomerationsmittel iſt. Der ausgezeichnete Me⸗ 
tallurg L. Gruner ſagt in ſeinem i. J. 1865 der franzöſiſchen 
Akademie erſtatteten Berichte über die Fabrikation von künſt⸗ 
lichem Brennmaterial, „daß Thon unzweifelhaft alle übrigen Binde⸗ 
mittel an Vorzüglichkeit übertreffen werde, wenn man dahin ge— 
lange, die erforderliche Menge deſſelben auf ein Minimum zu 
reduciren und das fertige Product für Feuchtigkeit undurchdring⸗ 
lich zu machen.“ . 

Durch ein von mir erfundenes Verfahren zur Fabrikation 
künſtlichen Brennmateriales aus Löſche und Staub von bituminöſer 
Steinkohle ſowohl, wie vom Anthracit, iſt es mir gelungen, die 
zum Agglomeriren der Kohlentheilchen erforderliche Thonmenge 
auf ſieben Procent zu erniedrigen, und ich zweifle nicht, daß ich 
dieſelbe auf 5 Proc. zu vermindern im Stande fein werde, wo— 
gegen bei den beſten in Belgien angewendeten Methoden der Zu⸗ 
ſatz von Thon immer noch zwanzig Procent beträgt. Die nach 
meinem Verfahren dargeſtellte Kunſtkohle wird, nachdem ſie ge⸗ 
formt und getrocknet worden, je eine halbe Tonne auf einmal, 
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Fig. 5. 
Rifmann’s Getreide⸗Schälmaſchine. Bänder von Kettelgewebe und ge⸗ 
ſchlitztem Blech mit Verbindungsſchlöſſern. 


in ein Bad von gewöhnlichem Benzin getaucht, in welchem Fichten 
harz Nr. 3 gelöft worden iſt; auf die Tonne Kunſtkohle, deren 
Stücke zwei Kubikzoll groß ſind, nimmt man drei Gallons Benzin 
und 18 Pfd. Harz. Je größer die Kohleuſtücke ſind, deſto weniger 
von dieſer waſſerdicht machenden Löſung erfordern ſie. Hierauf 
werden die Kohlen der Einwirkung eines Luftſtromes ausgeſetzt; 
das Benzin verflüchtigt ſich und der auf der Außenfläche der 
Kohlenſtücke zurückbleibende Harzüberzug verſchließt alle Poren 
und Spalten ſo wirkſam, daß nach einem vom Ausſchuſſe des 
Franklin Institute zu Philadelphia erſtatteten Berichte: „Kohlen⸗ 
ſtücke, welche zwölf Stunden lang in Waſſer gelegen hatten, ſich 
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im Inneren vollkommen trocken erwieſen, nachdem ſie behufs der 
näheren Unterſuchung zerbrochen worden waren.“ 

Ich bin jetzt mit Einrichtungen beſchäftigt, mit deren Hülfe 
ich binnen wenigen Monaten im Stande zu ſein hoffe, den that⸗ 
ſächlichen Beweis zu liefern, daß aus Steinkohlenabfall ein gutes 
und billiges Brennmaterial dargeſtellt werden kann, deſſen Preis 


weit geringer iſt, als der der Grubenkohle. Dann wird zweifels⸗ 
ohne jedes bedeutendere Steinkohlenbergwerk es vortheilhafter 
finden, aus ſeinem Kohlenabfalle ein künſtliches Brennmaterial zu 
fabriciren, als dieſen Abfall wie bisher auf den Halden ſich an⸗ 
häufen zu laſſen. 


Die neueſten Fortſchritte und techniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Patente. 
Monat Juni. 
Württemberg. 
Apparate zur Fabrikation künſtlicher Wurſthüllen, an C. Brandegger 
in Ellwangen. 
Vorrichtungen an Eisſchränken, an C. Weller, Schreiner in Hall. 
8 11 1 5 kombinirtes Siederohrkeffelſyſtem, an E. Zimmermann in 
alberſtadt. 
Eigenth. Saugfläſchchen, an E. L. A. St. Aubin, Pharmazeut in 
Rheims. 


Verbeſſerungen in Maſchinen um gewebte und andere Stoffe zu 
ſchneiden und während des Schneidens zuſammenzuhalten, an A. Warth 
in Stapelton und W. Fr. Tobbins in New⸗Nork. g 

Steuerung an Dampfmaſchinen, an Gebr. Sulzer, Maſchinenfabri⸗ 
kanten in Winterthur. 

Herſtellung eigentb. Apparate zur Behandlung von Holz und andern 
Faſerſtoffen zum Zweck der Herſtellung von Papiermaſſe, ſowie für die 
Behandlung der bei der Herftellung der Papiermaſſe gebrauchten Lauge, 
an G, Sinclair in Leith. N h 

Verfahren zur Herſtellung von künſtlichem verſchiedenartig verziertem 
Marmor, an G. Davey in London. 
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Darſtellung des ruſſiſchen Eiſenblechs. 


Das zu dieſer Blechfabrikation verwendete Eiſen wird aus 
Roheiſen gefriſcht, welches bei Holzkohlen und kalter Luft aus 
nachfolgenden Erzen geſchmolzen iſt: Magneteiſenſtein, Sphäro⸗ 
ſiderit, rother und brauner Hematit. Die Verwandlung des 
Roheiſens in Schmiedeeiſen wird entweder mit Holzkohlen in 
Friſchfeuern oder auch in Puddlingöfen bewerkſtelligt. 

Die Puddelluppen walzt man 5 Zoll breit und ¼ Zoll 
dick. Das Eiſen muß mehr körnig als fadig ſein und hinreichend 
Kohle enthalten. Die Maſchinen zur Bearbeitung beſtehen aus 
einem oder zwei Paar Walzen und zwei Arten von Hämmern. 
Die obigen Platten werden in Oefen von beſonderer Conſtruction 
wieder erhitzt. Die Walzen ſollen 50 Umdrehungen in der Mi⸗ 
nute machen. Die Hämmer ſind von Schmiedeeiſen mit ſtähler⸗ 
ner Bahn. Jeder Ambos beſteht aus einem Block von weißem 
Gußeiſen. Es iſt erforderlich, daß bei der Anfertigung der 
Hämmer und Amboſe auf deren Härte Bedacht genommen wird, 
weil fonft das Blech nicht hinreichende Politur und Glanz er⸗ 
halten würde. 

Die vorhin erwähnten Platten werden bis zur Rothglüh⸗ 
hitze gebracht und dann quer, zu Tafeln von etwa 29 Zoll 
Quadrat, gewalzt, wozu fie 12- bis 14 mal durch die Walzen 
gehen müſſen. Hiernach werden dieſe Tafeln in Packete zu: 
ſammengelegt, und zwar drei aufeinander, die Packete bis zum 
Rothglühen erhitzt und jedes etwa 10mal durch die Walzen ge⸗ 
laſſen. Kurz vor dem Walzen wird die Oberfläche eines jeden 
Packets mit einem feuchten Beſen, — gewöhnlich von den grünen 
Zweigen der Silbertanne gemacht, — gereinigt und Holzkohlen⸗ 
pulver zwiſchen die Tafeln geſtreut. 

Die unter den Walzen gebildeten Blechtafeln werden 56 Zoll 
lang und 28 Zoll breit geſchnitten, und jede Tafel wird überall 
mit einer Miſchung von Birken⸗Holzkohlenſtaub und Waſſer ab⸗ 
gebürſtet und dann getrocknet. So mit einem dünnen Ueberzug 
von Kohlenpulver bedeckt, werden 70—100 Tafeln zu einem 
Packete zuſammengelegt, welches mit Ausſchuß-Blechtafeln, zwei 
oben und zwei unten, umgeben wird. Jedes Packet iſt für ſich 
wiederum zu erhitzen und wird dabei mit Holzſcheiten, etwa 7 Fuß 
lang, umgeben, damit ſo viel als möglich der freie Zutritt des 
Sauerſtoffs in den Erwärmungsraum vermieden werde. Die 
Gaſe und Dämpfe, die von dem zum Heizen eingelegten Holze 
aufſteigen, enthalten reducirende Agentien, welche die Tafeln gegen 
Oxydation ſchützen. 

Das Packet wird langſam in einem Zeitraume von 5—6 
Stunden zu der erforderlichen Temperatur gebracht, dann mit 
großen Zangen gefaßt, unter den Hammer gebracht und beim 


Schmieden ſo bewegt, daß die Hammerſchläge in einer ganz be⸗ 
ſtimmt vorgeſchriebenen Ordnung fallen. . Nach dieſer Behand⸗ 
lung bekommt die Oberfläche des Packets ein wellenförmiges An⸗ 
ſehen, da die Bahn des Hammers und des Amboſes beim Nieder⸗ 
fallen des erſtern ſehr nahe zuſammentreten. Wenn das Packet 
ſechsmal in der beſchriebenen Art unter dem Hammer bearbeitet 
worden, wird es aus der Werkſtatt entfernt, und die nun voll- 
ſtändig vollendeten Blechtafeln werden abwechſelnd zwiſchen die 
von einem andern Packete gelegt. ü . 
Die wirklichen Koſten der Fabrikation dieſer ruſſiſchen Eiſen⸗ 
blech⸗Tafeln betragen etwa 64 Dollar per Ton, zu welchen die 
allgemeinen oder Generalkoſten hinzugefügt werden müſſen, wo- 
mit der Betrag, excl. Gewinn, auf 83 Dollar per Ton ſteigt. 
Der Durchſchnittspreis des Eiſenblechs auf dem Markte von 
Nijni⸗Nowgorod hält ſich zwiſchen 110 125 Doll. per Ton. 
(Scientifie Press.) 


Verfahren zur Decorationsmalerei auf Zinnfolie. 
Von C. Daniel. 


Man nimmt ein möglichſt dünnes, ſomit ſehr biegſames 
Zinnblatt und breitet daſſelbe auf einer harten und glatten Unter- 
lage, z. B. auf einem Spiegel oder einem dicken Glaſe aus, in 
dem man die Oberfläche dieſer Unterlage anfeuchtet, damit ſich 
das Zinnblatt beſſer ausbreiten läßt und an der Platte haftet. 
Dieſes Zinnblatt bildet dann eine ſehr glatte Fläche, auf welcher 
man die in einfarbigem Tone oder in decorativer Manier ge⸗ 
haltene Oelmalerei herſtellt, wie auf Wänden oder Holzgetäfel. 
Man läßt trocknen und lackirt, worauf die Malerei, nachdem fie 
mit ihrem Zinnboden von der Unterlage (Glasplatfe ꝛc.) abge⸗ 
nommen wurde, aus dem Atelier in das Gebäude, worin fie an- 
gebracht werden ſoll, transportirt werden kann. f 

Dieſes neue Decorationsproduct läßt ſich für den Transport 
wie Tapeten zuſammenrollen; es iſt aber von dieſen weſentlich 
verſchieden, denn die Malerei auf Zinnfolie iſt Delmalerei, mit 
allen Abſtufungen in den Farbentönen und ſämmtlichen Attributen 
der Decorationsmalerei. Die als Boden dieſer Malerei dienende 
Zinnfolie bildet eine waſſerdichte Fläche und ſchmiegt ſich in Folge 
ihrer re großen Biegſamkeit allen Verzierungen und 
den verſchiedenſten Contouren vollſtändig an. , 

Al dem Aufziehen der Zinnmalerei beſtreicht man die zu 


vecorirende Fläche (Wand, Getäfel rc.) mit einem waſſerdichten 
Ueberzuge; dann ſchneidet der Tapezirer die Zinnmalerei aus 
und zieht fie auf, ſodaß alle vertieften oder erhabenen Contouren 


der Ornamente auf Holz, Gyps oder Stein damit bekleidet find. 
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Auch die Vergoldung kann durch die Zinnmalerei erſetzt 
werden; man trägt im Atelier das Gold mit der gewöhnlichen 
Grundirung auf das Zinnblatt auf, läßt trocknen und ſchneidet 
die aus vergoldetem Zinn beſtehenden Decorationen aus; dann 
beſtreicht der Tapezirer die zu decorirenden Rundſtäbe, Orna⸗ 
mente ꝛc. mit dem waſſerdichten Anſtrich und zieht nun die Ver⸗ 
goldung auf. 

Dieſe Zinuvergoldung. hat vor der gewöhnlichen Vergoldung 
auf Metallen den großen Vorzug, daß fie jeder Oxydation wider⸗ 
ſteht, während die letztere, namentlich auf Zink, bekanntlich ſehr 
bald „wurmſtichig“ wird. 

In der (franzöſiſchen) Akademie erregten die vorgelegten 
Proben dieſer Zinnmalerei großes Intereſſe. Dumas mißt der 
weiteren Entwickelung dieſes Induſtriezweiges um ſo größere 
Wichtigkeit bei, als derſelbe, obgleich in etwas abweichender Form, 
die Sanction einer ſehr langen Praxis für ſich hat. Die Chineſen 
wenden nämlich die Malerei auf Zinnfolie bei ihren Möbeln und 
lackirten Holzarbeiten an, und was man an dieſen Gegenſtänden 
meiſtens für Vergoldung hält, iſt nichts Anderes als Zinnfolie, 
welche mit einem ihr die Farbe des Goldes verleihenden gelben 
Firniß überzogen iſt. (Compt. rend. d. pol. J.) 


Neues Straßenpflaſter. 


Die neue Pflaſterung, welche bereits vor mehreren Wochen 
in der verlängerten Kärtnerſtraße in Wien mit gepreßtem bitu⸗ 
minöſen Kalkſtein vorgenommen wurde, ſcheint ſich auch, wie dies 
in Paris, London und in neueſter Zeit in Peſth der Fall ge⸗ 
weſen, zu bewähren. Der auf einer Unterlage von Beton auf⸗ 
getragene Neuenburger Natur-Asphalt bildet eine Fahrbahn, 
welche der Steinpflaſterung weit vorzuziehen iſt. Das abſcheu⸗ 
liche Wagengeraſſel wird dadurch vollkommen beſeitigt, der Wagen- 
verkehr iſt nicht nur geräuſchloſer, ſondern auch viel leichter, weil 
eine weſentlich geringere Kraft zur Fortbewegung der Gefährte 
erforderlich und in Folge deſſen werden die Pferde weniger an⸗ 
geſtrengt und die Wagen weniger abgenutzt. Die Reinhaltung 
und Säuberung der Straßen und Plätze iſt bei dieſer Pflaſterung 
beſſer und müheloſer zu bewerkſtelligen, als bei der Stein⸗ 
pflaſterung. In Peſth hat dieſe Pflaſterungs-Methode im ver⸗ 
gangenen Winter in der Hatvanerſtraße ſo glänzend die Probe 
beſtanden, daß man ſie dort bereits für mehrere der Hauptver⸗ 
kehrsſtraßen angeordnet hat. Das Pflaſter iſt anßerdem billiger 
als das Steinpflaſter. Sehr zu empfehlen ſcheint auch die 
Pflaſterung der Trottoirs, wie die in der verlängerten Johannes⸗ 
gaſſe längs des Stadtparkes vorgenommene Probe zeigt; dieſes 
Asphalt⸗Trottoir leidet weder durch Hitze noch durch Froſt. 


Heutſchel's Waſſermiſchhahn. 


Hierzu bemerkt die Dresd. G. Ztg.: Indem in den Wannen⸗ 
badeanſtalten ſich gewöhnlich oberhalb der Wanne zwei Hähne be⸗ 


finden, von denen der eine den Zufluß des warmen, der andere. 


den des kalten Waſſers vermittelt, iſt der Badende genöthigt, 
erſt vielfach mit beiden Hähnen zu experimentiren und dabei, ohne 
einen Genuß davon zu haben, eine ziemliche Menge Waſſer zu 
verſchwenden, ehe ſein Badewaſſer gerade den Wärmegrad er⸗ 
hält, den er wünſcht und der ihm angenehm iſt. Dieſem Uebel⸗ 
ſtande ſucht Hr. Hentſchel, ein Wiener Induſtrieller, dadurch ab⸗ 
zuhelfen, daß er beide Zuleitungsrohre in einem einzigen Waſſer⸗ 
hahne vereinigt, in welchem das warme und kalte Waſſer ſich ſo 
miſcht, daß das zur Wanne fließende ſofort den erwünſchten 
Wärmegrad hat und das Dampfen dabei ganz beſeitigt iſt. Neben⸗ 
bei ergiebt die Anbringung eines ſolchen Hahnes auch eine Er- 
ſparniß an Herſtellungskoſten. 

Das weſentlich Neue an Hentſchel's Waſſerhahn iſt die Boh⸗ 
rung des Schlüſſels, deſſen Oeffnungen mit den Zulejtungsrohren 
der Art correſpondiren, daß das eine Rohr immer völlig geöffnet 
iſt, wenn das andere vollſtändig geſchloſſen wird, und je mehr 
man nun das letztere öffnet, ſchließt man zugleich das erſtere. 
Zu dieſer Regulirung dient die außen angebrachte Skala und 
die Bezeichnungen „Warm“ oder „Kalt“. Bei mittlerem Schlüſſel⸗ 
ſtande („Lau“) fließen aus dem Hahne gleiche Mengen heißen und 


kalten Waſſers, während er in der entgegengeſetzten Stellung jeden 
Zufluß abſperrt. 

Zweckmäßigkeit und Billigkeit empfehlen alſo die Einführung 
des Waſſerhahnes in. Badeauſtalten. Derſelbe wiegt ca. 5 bis 
6 Pfd., koſtet loco Wien ohne Thermometer 18 Gulden z. W., 
mit Thermometer 20 Gulden 5. W. und iſt durch die Redaction 
der Wiener Weltausſtellungs⸗Zeitung (Wien, Stadt,, Poſtgaſſe 1) 
zu beziehen. 


Rhonitzer's Treppen⸗Röſtofen für Eiſenerz. 


Dieſer Ofen geſtattet eine ſehr vollſtändige Oxydation des 
Röſtgutes, einen möglichſt gleichmäßigen Luftzutritt und ein con⸗ 
tinuirliches Ziehen an feinem ganzen Umfange. Dieſe Oefen 
ſind bald kreisrund, bald lang geſtreckt; namentlich für geringeren 
Bedarf iſt ein kreisrunder oder wenigſtens nicht zu langer ovaler 
Querſchnitt den ſehr geſtreckten Oefen vorzuziehen. 

a — ſ. die bezügliche Abbildung in Fig. 1 — verankertes 
Schachtmauerwerk, unten 18, oben 15 Zoll dick, durch geſims⸗ 
artig verſtärkte Platten b getragen, welche mittels hohler Angüſſe 
über die 4 Zoll hohen Zapfen d der hohen kreisförmigen Trag⸗ 
ſäulen e geſchoben und mittels eines heiß aufgetriebenen, 1 Zoll 
dicken Schmiedeeiſenringes k fixirt find. 8 Träger, welche ſich 
an die Außenſeiten der Tragſäulen der Art anſchließen und nach 
oben erweitern, daß oben nach beiden Seiten hin 21 Zoll lange 
und 3%, Zoll breite Auflager für die Tragplatten b entftehen. 
h an der Innenſeite der Säulen in zwei Etagen geſimsartige, 
4 bis Zoll breite, angegoſſene Vorſprünge zur Aufnahme der 
aus zölligen Gußeiſenplatten gebildeten, der Ofenform angepaßten 
umlaufenden Treppen i, welche die Beſchickungsſäule tragen, ein 
Herausfallen des Röſtmateriales verhindern und ein Ziehen an 
jeder beliebigen Stelle geſtatten. Letzteres wird durch einen 
Schweinerücken j, auf einem fußſtarken, in gleichen Abſtänden 
durch Oeffnungen k durchbrochenen Mäuerchen ! angebracht, be⸗ 
günſtigt. Der Schweinerücken iſt aus zwei Reihen geneigt gegen 
einander geſtellter, in den Falz einer Sohlplatte m eingelegter 
Platten gebildet; die Reihen in den Platten j angebrachter Löcher 
von 2 Zoll Breite und 6 Zoll Höhe geſtatten den Luftzutritt 
zum Innern der Beſchickungsſäule. 

Ein langgeſtreckter Ofen von 20 Fuß Länge faßt 16002 
Eiſenſtein. Während 24 Stunden werden zweimal 4002 Röſt⸗ 
gut gezogen, bei einem Verbrauche von 4 Kubikfuß Kohlenlöſche 
und 19 Kubikfuß Scheitholz für 1002 rohes Erz. 

(Kerpely, das Eiſenhüttenweſen in Ungarn d. b.- u. h. Ztg.) 


Rißmann's Getreide⸗Schälmaſchine. 


Dieſe Getreideſchälmaſchine, deren Erfinder Oskar Rißmann 
zu Mittweida ift, wird durch die bezüglichen Abbildungen näher 
erläutert. In dieſen Abbildungen zeigt Fig. 2 einen Aufriß und 
Durchſchnitt der Maſchine; Fig. 3 den Grundriß einer Scheibe; 
Fig. 4 und 5 Bänder von Kettelgewebe und geſchlitztem Blech 
mit Verbindungsſchlöſſern. 

Auf der eiſernen Fundamentplatte 4 ſtehen ſechs eiſerne 
Säulen a, welche durch die Bolzen b mit der Fundamentplatte 
feſt verbunden ſind, auf dieſen ruht die eiſerne Scheibe e, welche, 


mit Lappen verſehen, die Bolzen b umſchließt und eine ebene 


Bodenfläche für die unterſte Etage abgiebt. Auf die Bolzen b 
werden die Hülſen d geſteckt und die Scheibe e aufgelegt, wo: 
durch ein kreisförmiger Raum oder Etage gebildet wird. Die 
nächſtfolgenden Etagen werden auf dieſelbe Weiſe hergeſtellt, die 
fünfte Etage, welche mit gewöhnlichem Blech umzogen iſt, bekommt 
die doppelte Höhe und dient als Windcanal für die in den Etagen 
arbeitenden Ventilatoren e, die Zuführung reiner Luft geſchieht 
von außen durch das Rohr f. 

Ueber der neunten Etage befindet ſich ein Stein o, welcher 
mittels der drei Schrauben g am Obertheil h hängt. Die drei 
Räder, welche die Muttern der drei Schrauben halten, ſind mit 
einer Kette verbunden, damit der Stein gleichmäßig gehoben oder 
geſenkt werden kann. Das Obertheil h dient außerdem zur 
Lagerung der ſtehenden Welle und zur Befeſtigung des Trichters i. 

Im Mittel der Maſchine befindet ſich eine ſtehende Welle k, 
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welche durch eine Riemenſcheibe in Bewegung gefegt wird, unten 
in der Spurpfanne 1 läuft und oben durch das Lager m geführt 
wird. An dieſer Welle befindet ſich eine eiſerne Scheibe n, welche 
mit gerippten Stahlſegmenten Fig. 4 belegt und mit vier Flügeln 
eg verſehen iſt, ferner an derſelben Welle die acht Ventilator⸗ 
flügel e, bis er. 

Die Manipulation iſt folgende: 

Die Körner werden durch den Trichter i dem Centrum des 
Steines o und der rotirenden Scheibe n zugeführt, gelangen, den 
Zwiſchenraum des Steines o und der Scheibe n paſſirend, wor 
durch die Spitzen der Körner abgeſtumpft und die Schale ge- 
lockert wird, zur äußeren Peripherie, wo fie von den Flügeln es 
erfaßt und gegen die Mantelfläche p geſchlagen werden. Die 
ſelbe beſteht aus ſtarkem Kettelgewebe und geſchlitztem Blech (Fig. 
4 und 5), durch deren Oeffnung die gelockerte Schale abgetrieben 


. 


wird, dagegen die Körner durch die in der Scheibe os befindliche 
Oeffnung 1 (Fig. 3) in die nächſt unterhalb gelegene Etage fallen 
und, von den Flügeln e, erfaßt, gegen die Mantelfläche getrieben 
werden. Die Körner ſind ſtets in rollender und ſich gegenſeitig 
reibender Bewegung der Wirkung der Flügel ausgeſetzt, bis ſie 
nach Zurücklegung von 3 der Peripherie an die Oeffnung II 
gelangen und in die ſiebente Etage herabfallen; daſſelbe wieder⸗ 
holt ſich nun ſtufenweiſe bis zur letzten Etage, aus welcher die 
Körner von der Holzfaſer befreit und gereinigt die Maſchine ver⸗ 
laſſen. 

Das hauptſächlichſte hierbei iſt, daß die Körner in jeder 
Etage den in der Umdrehungsrichtung der Flügel vorgeſchriebenen 
Weg von 3 der Peripherie zurücklegen müſſen und der Wir⸗ 
kung der Flügel ſtets ausgeſetzt ſind. 

(Bayer. Ind.⸗ u. Gwbebl.) 


Induſtri⸗ſle Notizen und Recepte. 


Ein neues Amalgamationsmittel. 


Zum Ausziehen des Goldes aus dem rohen Erz oder aus den 
Schmelzrückſtänden bedient man ſich in Ausſtralien einer für Ballerat 
patentirten Zuſammenſetzung von Zucker und Queckſilber, die wegen ihrer 
außer ordentlichen Wirkſamkeit eine große Berühmtheit erlangen kann. 


Eine neue Pegirung von Rupfer und Eiſen. 


Dieſe von Dr. Siegfried Meyer erfundene Legirung kann in ſehr 
verſchiedenen Verhältniſſen dargeſtellt und zu einer größeren Häete ge⸗ 
bracht werden, als Stahl; wobei jene Legirung den Vortheil hat, ich 
leichter bearbeiten zu laſſen. Vorzüglich dürfte dieſe Legirung auch zu 
Hartguß zu empfehlen ſein, wegen längerer Dauer, ohne höhern Preis. 


Die lukrativſten deutſchen Bahnen 


find zwei Heine Kohlen⸗Eiſenbahnen, nämlich: die Bodwaer und die Ober⸗ 
hohndorf⸗Reinsdorfer, beide im Zwickauer Kohlenbecken gelegen. Die 
Bockwaer⸗Bahn zahlte im J. 1871 61 Proc. Dividende und für jede 
Wagenſendung 15 Groschen zurück. Ihre Aktien zu 100 Thlru. ſtehen 


740 Thlr., während die der Oberhohndorf⸗Reinsdorfer (300 Thlr.) 
en Thlr. often. Letztere zahlte im Jahr 1871 eine Dividende von 
40 Proc. 


Aeber die Bermehrung der Eiſenbahnen in Preußen. 


Der Reichs⸗Anz. giebt eine Ueberſicht von den im Bau begriffenen 
oder zum Bau konzeſſtonirten und dazu vorbereiteten Eiſenbahnen in 
Preußen am 15. März 1872. Danach ſind im Bau oder konzeſſionirt 
77,61 Meilen Staatsbahnen mit 44,359,000 Thlr. Anlage⸗Kapital, 
129,00 Meilen unter Staatsverwaltung ſtehende Privatbahnen mit 
74,830,000 Thlr. Anlage⸗Kapital, 4244 Meilen Privatbahnen mit 
209.361.300 Thlr. Anlage⸗Kapital. Im Ganzen 642,91 Meilen mit 
329,550,300 Thlr. Anlage⸗Kapital. In Vorbereitung find 22,1 Meilen 
unter Staatsverwaltung ſtehende 1 mit 12,000,000 Thlr. 
Anlage⸗Kapital und 35,4 Meilen Privalbahnen mit 17,056,000 Thlr. 
Anlage⸗Kapital, zuſammen 57,5 Meilen mit 29,056,000 Thlr. Aulage⸗ 
Kapital. Sämmtliche Kategorien zuſammen betragen 688,51 Meilen mit 
358,606,300 Thlr. Anlage⸗Kapital. 


Wiener Weltausſtellung 1873. 


Die Frachtermäßigungen für Ausſtellungsgüter ſind den neueſten 
Berichten zu Folge durch das Entgegenkommen der deutſchen Eiſenbahnen 
in der Weiſe organiſirt worden, daß für den directen Verkehr zwiſchen 
Hamburg⸗Wien, Lübeck⸗Wien und Berlin⸗Wien eine 50% ige Ermäßigung, 
ſowohl auf der Route „via Bodeubach“, als auf jener „via Oderberg“ 
eintreten wird. In Belgien haben außer den ſchon früher erwähnten 
Begünſtigungen, welche die belgiſchen Staatsbahnen gewähren, auch die 
übrigen Eiſenbahngeſellſchaften eine 50% ige Ermäßigung für Güter und 
Reiſende eintreten zu laſſen beſchloſſen. Ihre kaiſerl. Hoheit die durch⸗ 
lauchtigſte Frau Erzherzogin Marie geruhte der Bitte des Comités für 
die Ausſtellung der Frauenarbeiten und der Generaldiraction der Welt 
ausſtellung „das Protectorat der Ausſtellung der Frauenarbeiteu zu über⸗ 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 


nehmen“ huldvollſt zu willfahren. Der durchlauchtigſten Frau Erzherzogin 
wurde dieſe Bitte durch eine Deputation, beſtehend aus den Damen: 
Baronin Roditzki, der Frau Gabriele v. Neuwall, dem Herrn Unterrichts⸗ 
miniſter Se. Exc. Dr. K. v. Stremayr und dem Generaldirector der 
Weltausſtellung vorgetragen. 


Berbeffertes Scharnier für eiſerne Brücken. 


Das bisher bei eiſernen Brücken zur Anwendung gekommene Bolzen⸗ 
ſcharnier, bemerkt die D. B.⸗Ztg., hat haupträchlich den Nachthetl, daß 
der Druck auf die Quadrateinhelt des Bolzens ein ſehr beträchtlicher ift. 
In Folge davon nutzen ſich die Scharniertfeile bei den durch die Be⸗ 
laſtung der Brücke oder durch Temperaturwechſel erzeugten Bewegungen 
ſtark ab, und es tritt mit der Zeit ein Einfreſſen des Scharnierbolzens 
ein. Dieſer Uebelſtand zeigte ſich vor einigen Jabren beim Crumlin⸗ 
Viaduct fo merklich, daß man ſich veraulaßt ſah, das ganze Bauwerk in 
Reparatur zu nehmen und die Bleche um das Bolzenloch herum durch 
aufgenietete Platten zu verſtärken. 

Wirkſamer als das eben angeführte Mittel, um den Druck auf die 
Quadrateinheit im Scharnier hinabzuziehen, iſt es, anſtatt eines Schar⸗ 
nierbolzens deren mehrere anzuwenden. 5 

Die Mittelpunkte der einzelnen Bolzen müſſen dann auf concentri- 
ſchen Kreiſen liegen, damit eiue Kreisbewegung im Scharnier möglich 
wird, und müſſen die Bolzenlöcher auf beiden Seiten den erforderlichen 
Spielraum gewähren. Zur ſicheren Führung iſt noch im Mittelpunkte 
der concentriſchen Kreiſe ein kräftiger Centrirungsbolzen anzubringen. 


Literariſcher Anzeiger. 


Das Buch der Erfindungen. Vollſtändig in 6 Bänden von je 10 bis 14 
Lieferungen & 5 Bogen. Mit über 2000 Text- Illustrationen, 50 Ton⸗ 
tafeln und 6 Portraitsgruppen⸗Bildern. Leipzig, Verlag von Otto 
Spamer. — Von dieſer Prachtausgabe ſind die 15., 16. und 17. Lie⸗ 
ferung erſchienen, die ſich den früheren ſowohl was Bearbeitung als 
auch Ausſtattung anlangt, ganz ebenbürtig anſchließt Wir wollen hier⸗ 
auf unſere Leſer aufmerkſam gemacht haben N 

Jörgenſen, 5. M. Dr.: Siemens und Balske's Alkohol⸗Alefſapparat. 
Mit 3 Taſeln. Berlin 1872, Verlag oon Th. Bittkow. — Dieſer 
Apparat iſt ein Mechanismus, welcher, ähnlich einer Gasuhr, mit dem 
Deſtillirapparate einer Breunerei fo verbunden wird, daß der ſämmt⸗ 
liche erzeugte Spiritus ihn durchlaufen muß. Der Apparat ift feſt 
verſchloſſen, ſodaß fein Mechanismus nicht geſtört werden kann. Er 
iſt mit zwei Zifferblättern verſehen, die durch ein Glasfenſter des 
Apparates von außen ſichtbar ſind. Das eine der Zifferblätter zählt 
die Menge der bindurchgegangenen Flüſſigkeit, die aus Alkohol und 
Waſſer beſteht. Das andere Zifferblatt zählt dagegen das in der Flüſſig⸗ 
keit enthaltene Waſſer nicht mit, ſondern giebt direkt die auf die Nor⸗ 
maltemperatur reducirte Quantität des im Spiritus enthaltenen ab⸗ 
ſoluten Alkohols an. Die große Bedeutung des Apparates liegt alſo 
darin, daß mit ſeiner Hilfe die fo ſehr läſtige fortlaufende Kontrole 
der Brennereien durch die Steuerbeamten ganz fortfallen kann, da die⸗ 
ſelben jederzeit am Zifferblatte des Apparates das gefertigte ſteuer⸗ 
pflichtige Produkt ableſen können. Gleichzeitig gewährt er den Brennerei⸗ 
beſitzern den Vortheil, ihre eigene Fabrikation einer fortlaufenden ge» 
nauen Kontrole unterwerfen und ihrerſeits den ihnen auferlegten Steuer⸗ 
betrag kontroliren zu können. 


Verlagsbuchhaudlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 
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